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FußFetisch

Lange Zeit wusste ich nicht, dass ich einem Fetisch erlegen 
war, bis ich zufällig darüber eine Dokumentation im Fernsehen 
sah. Dort hieß es: »Als sexueller Fetischismus wird in der Regel 
ein von der Norm abweichendes sexuelles Verhalten verstan-
den. Meist dient ein unbelebter Gegenstand, der sogenannte 
Fetisch, als Stimulation für die sexuelle Erregung und kann 
bis hin zur Befriedigung dienen.«

Dieser unbelebte Gegenstand war in meinem Fall der Schuh. 
In allen Variationen. Von dem Moment an hatte meine Lei-
denschaft einen Namen.

Wahrscheinlich bin ich deshalb unbewusst Schuhverkäufer 
geworden. Vor langer Zeit schon, als ich noch gar keine Ah-
nung hatte, was ein Fetisch war und dass ich einen in mir trug.

***
Seit einem Jahr betrieb ich einen kleinen, aber feinen Schuh-
salon. Es hatte lange gedauert, bis ich meinen Traum vom 
eigenen Laden erfüllen konnte. Dafür hatte ich jahrelang sehr 
hart gearbeitet, hatte wertvolle Professionalität in einigen re-
nommierten Schuhgeschäften als Verkäufer gesammelt, bis ich 
dazu befähigt war, selbstständig auf diesem Gebiet zu werden.

Über die Jahre war ich ein wirklich guter Verkäufer gewor-
den. Einer von der alten Schule. Mit exzellenten Manieren 
und erlesenem Wissen.

Der Verkauf von Schuhen mag dem einen oder anderen 
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vielleicht eher trivial, geradezu banal erscheinen, aber dieses 
Metier, wenn es professionell geführt wird, ist ein anspruchs-
volles. Schuhe müssen nicht nur an den Fuß passen, sie müssen 
auch an die Frau passen, zu der dieser Fuß gehört. Erst wenn 
beides zur Einheit verschmilzt, dann hat ein guter Schuhver-
käufer perfekte Arbeit geleistet.

Es machte mich glücklich, Schuhe zu verkaufen. Es befrie-
digte mich geradezu. Im geistigen sowie auch im körperlichen 
Sinne. Damit machte die Definition Fetisch für mich Sinn!

***
Besonders schwer fiel es mir an Sonntagen oder auch an endlos 
dahinziehenden Feiertagen, in denen ich Stunden ausharren 
musste, bis ich wieder durch die Eingangstür in mein eigent-
liches Leben zurückkehren konnte. Ich brauchte auch keinen 
Urlaub, um neu aufzuladen, keine Auszeit, um abzuschalten – 
keine Erholung von dem Schuhgeschäft. Ich holte mir geistige 
und körperliche Entspannung beim Verkauf von Schuhen.

Etwas problematisch wird es, wenn man mich fragt, warum 
ich Schuhverkäufer geworden bin. Dann halte ich mich dies-
bezüglich lieber bedeckt. Erkläre irgendetwas zwar Sinnma-
chendes, aber doch eher Fadenscheiniges. Den wahren Grund 
behalte ich mittlerweile lieber für mich. Die Leute kommen 
auf komische Gedanken ...

Was mich an Schuhen so begeistert, ist zum einen das Ma-
terial, aus dem die hochwertigen Modelle hergestellt werden, 
die ich an die Füße der Frauen bringe. Der Geruch des Leders, 
der mir entgegenströmt, wenn ich den Laden aufschließe, 
der mich dann einfängt und umhüllt. Dieser Duft, den ich 
witternd einsauge wie ein Raubtier, das seine Lieblingsbeute 
schon sicher weiß. Und schließlich die Berührung des glatten, 
kühlen Materials, die sich unglaublich beruhigend auf meine 
Haut auswirkt.
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Doch auch die schönsten Schuhe sind ohne Inhalt nicht 
gleichzusetzen mit einer angemessenen Erregung. Auch die 
schönsten Schuhe werden erst vollkommen mit den dafür 
geeigneten Frauenfüßen. Frauenfüße, die uneingeschränkte 
Krönung der weiblichen Schöpfung! Mein Leben wäre nicht 
viel Wert ohne sie. Der Anblick und die Vorstellung anmutiger 
in die Schuhe gleitender Füße, wecken den Anstoß zu meinen 
Fantasien. Fantasien, über die ich noch nie mit jemandem ge-
sprochen habe. Erotische Fantasien, die mir den Schlaf rauben 
und mich durch den Tag bringen.

Leider gibt es auch die ungepflegten und dadurch absto-
ßenden Füße. Die Liste unattraktiver Fußmerkmale ist lang. 
Da mein Schuhsalon aber ein edles Ambiente bietet, sind 
solche Fußentgleisungen zum Glück selten. Die Damen, die 
Wert auf meine Schuhe legen, legen insgesamt auch Wert auf 
ihr Äußeres und das reicht bis hin zum kleinen Zeh.

***
Ich war nicht verheiratet und hatte nur für sehr kurze Zeit 
eine Freundin, die den Namen eigentlich kaum verdiente. Im 
Bett fanden wir kaum zueinander und wenn ja, dann weder 
zu ihrer noch zu meiner Befriedigung. Ich hatte andere Vor-
stellungen von der Lust als sie. Ähnlich erging es mir auch 
bei anderen Frauen. Diese meldeten sich nach unseren Treffen 
nicht wieder bei mir.

Vielleicht lag es daran, dass ich ihnen High Heels anbot, 
in denen ich sie nehmen wollte. Schuhe, an denen ich mich 
vorher vergangen hatte. Es schien sie eher abzustoßen als an-
zuziehen. Ich befürchtete, sie ahnten, was ich trieb, bevor ich 
es mit ihnen trieb.

Und so träumte ich davon, anstatt sie zu leben: die tota-
le erotische Erfüllung. Bis zu jenem Tag im frühlingshaften 
Monat März ...
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***
Es war warm. Zu warm für diese Jahreszeit. Aber das war 
perfekt für die neue Kollektion, die sich in etlichen Boxen 
im kleinen Lager des Geschäftes stapelte. Es war spät, und 
eigentlich hätte ich den Laden abschließen sollen, aber mir 
war noch nicht danach zumute, nach Hause zu gehen. Die 
neuen Schuhe hätte ich auch noch an den kommenden Tagen 
auspacken und auspreisen können, aber ich war zu aufgeregt, 
zu ungeduldig, sie endlich bei mir in meinem Schuhsalon 
ausstellen zu können. Es war von der Warenbestellung auf 
der Mailänder Schuhmesse, bis zu der Ankunft der Kartons 
bei mir im Laden unendlich viel Zeit vergangen. Deswegen 
konnte ich einfach nicht nach Hause gehen, ohne zumindest 
kurz an den verschiedenen Modellen geschnuppert zu haben.

Schon beim Auspacken der ersten Boxen erfüllte mich stiller 
Jubel, welch fantastische Auswahl ich da getroffen hatte. Ich 
lächelte sehr zufrieden, denn ich hatte einfach den richtigen 
Draht zu den schönsten Schuhen. Es würde kaum möglich 
sein, in anderen Läden schönere Modelle zu finden. Meine 
Kundinnen würden mit meinen verführerischen Angeboten 
mehr als zufrieden sein. Die Palette der Farben war hinreißend. 
Von mattem Silber über funkelndes Gold zu strahlenden Rot- 
und Pinktönen. Edles Schwarz und elegantes Weiß. Es würde 
für die Frauen schwer werden, sich zu entscheiden.

Mein Lieblingsschuh schillerte in verschiedenen Farbnu-
ancen und betörte durch glitzernde Riemen mit aufwendiger 
Stickerei und edlem Perlenbesatz. Das ästhetische Paar lag in 
meiner Hand. Ich roch daran und meine Gedanken klebten 
feucht an den Schuhen, als die Türglocke mich zur Vernunft 
läutete.

Ich zuckte zusammen, ertappt bei sündigen Vorstellungen, 
und schenkte der Kundin mein einstudiertes Lächeln.



7

Die Frau, die hereinkam, sagte nicht so etwas wie »Guten 
Abend« oder »Entschuldigung, haben Sie noch geöffnet?«. 
Sie sah mich nicht mal an. Ihr Blick glitt oberflächlich durch 
den Raum, über die offenen Boxen, die teilweise schon ausge-
packten Modelle und blieb nirgendwo länger als nötig hängen. 
Schließlich betrachtete sie mich doch.

Nicht, weil sie das wollte, sondern, weil sie es musste. Ihre 
Stimme war spröde, aber mit erregendem Timbre. »Ich hoffe, 
ich bin hier richtig.« Abschätzend betrachtete sie die halb 
ausgepackten Kartons.

Ich wurde nervös. Der Schuhsalon sah in diesem Moment 
wenig einladend aus.

Sie war keine Schönheit, aber sie war eine Frau mit Stil. Selbst-
sicher, weltgewandt. Als unsere Augen sich trafen, fühlte ich mich 
bis ins Mark getroffen, auch von ihrer Erscheinung, ihrer Haltung. 
Geld schien bei ihr keine sonderlich große Rolle zu spielen.

»Zeigen Sie mir etwas, das ich woanders nicht finden kann.« 
Verwöhnte, arrogante Frauen gingen hier ein und aus. Ich 
konnte diese Art von hochmütiger Überheblichkeit hervor-
ragend zu meinem geschäftlichen Vorteil nutzen. Aber die 
hier, die kam aus einer anderen Liga. Bei ihr würde ich mich 
vorsehen müssen. Auf der Hut sein – wovor auch immer. Sie 
behandelte mich wie etwas Lästiges, an dem man leider nicht 
vorbei kam, wenn man etwas von ihm wollte.

»Machen Sie mich neugierig.« Sie setzte sich in einen meiner 
geschmackvollen Designersessel. Ihre Stimme bekam einen 
rauen Klang. »Befriedigen Sie mich!«

Ich starrte sie an. Sie schaute nicht weg. Und ich hatte mich 
nicht verhört. Sie hatte tatsächlich zu mir gesagt: »Befriedigen 
Sie mich!«

Ich hoffte, sie würde nicht sofort die verräterischen Schweiß-
flecken sehen, die sich unter meinen Achseln gebildet hatten 


